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meın Le\ben' p  hineinnehmen und in das aller, die Fadnarbéitem, unselbstäindigén Handwerkern
M1ırOBriefe L, 14) Auf einem Weg, und Arbeitern 1n angelernten Beruten den gröfß-
der zäußerlich VvVon dem dieser ihrer Schwester ten eıl ausmachen. Stellt INa  zn auch se1it 1893
verschieden, ber 1mM wesentlichen der gleiche (0,1 °/0), 1928/29 (Z;2 U /0) und 953/54 (4,7 ”/0)
WAär, dem Weg der vorbehaltlosen Aufopfe- eın deutliches Ansteigen der Studenten 4aus Ar- N  Y
rung, hat sS1e dieses Ziel erreıicht. beiterkreisen fest, siınd doch die Arbeıiter ım

Dadis 4. 1. 1962 der kanonische Prozefß Verhältnis ihrem Anteil dera
für ıhre Seligsprechung von Kardinal Frings völkerung auf der Hochschule unterreprasen-
eröffnet worden ISt, aßt uns hoffen, ‚daf s1ie in tiert 45 0/0 aller Erwerbstätigen
nıcht allzu ferner Zukunft neben ihrer Schwe- „Arbeiter‘*). Nun 1St dies nıcht eın ausschlie{-

lıch deutsches Phänomen. In der Schweiz, 1inster VO: Karmel von der Kirche allen als Vor-
Frankreich, in Belgien, 1n den Niederlancien,bild und Fü;sprecherin verkündet werden wird
1n Dänemark lauten die Zahlen ÜAhnlich NurBrünmkmer S]
1ın Schweden und England erreicht der Anteil
der Kinder Aaus dieser rundschicht eınen stati-
stischen Wert VO'  - ber 0/9: chweden 14,3 0/0
(1960/61), England 25:0% (1961/62). Wenn dieUngleiche Bildungächancen DDR fast 50 0/9 Arbeiterkinder als „Direkt-

Die ungelösten Probleme um den SOgeNANNTEN studenten“ anführt, müßte diese Zahl noch
Bildungsnotstand, die Begabungsreserven un näher geprüft werden. Trotzdem dürtfte CS in
den Bildungsrückstand der deutschen Katho- der DDR mehr Studenten Aaus Arbeiter- un
liken bewirken, da{ß eıner empirisch-soziologi- Bauernfamilien geben als 1n der Bundesrepu- -
schen Untersuchung ber „Die Ungleichheit der blik Symptomatisch wırd dieser Tatbestand

greifbar, wenn man hört, da{fß sıch In der Bun-Bildungschancen“! eın Vorschuß Aufmerk-
samkeit Wwı1e Kritik geschenkt WIr'|  9 erhofft desrepublik aus einer Million Landarbeiter 1mM
man sıch doch eine bestätigende der echtfer- 958/39 n S Universitätsstudenten,
tigende Nntwort auf das den drei Da aus Ciner Million Beamten ber 57 199 Studen-
zugrundeliegende, mehr geahnte als bewiesene ten rekrutierten?.
Faktum der sozialen Selektion 1n unserem Aus diesem einseitigen Schichtbild der Uni1-
Schulsystem. versität ergıbt sıch die Frage ach der Schich-

tung 1n den vorgelagerten Schulstufen. Treten
Arbeiterkinder gar nıcht 1n die höhere SchuleKinde; der Grundschicht 1m eın der verlassen s1e diese vorzeıit1g? Wo lıegt

Bildungsgesyychehen der entscheidende Punkt der Selektion für das
akademische Studium?

Obgleich das efifsdle Bıldungswesen, Ver- Für Deutschland geben die Untersuchungen
glichen MI1t England, prinzipiell am wenıgsten VO'  e} Müller?3 und die zusammenfassende
Privilegien kennt, STamMmmMmen 1n Deutschland nach Darstellung VO alf Dahrendorf* eine Ant-
der Hochschulstatistik für das Wıntersemester WOTrTL auf diese Frage. Müller beziftert den An-
1962/63 nur' 5,9 0/9 der Studenten Aaus der Ar- teil der Arbeiterkinder an Gymnasium - und

Oberschule auf 15,2 0/9 Dahrendort alsbeitersd1?c%1t‚ wobe!i hier wiederum Kinder VO  3

Anteil rund 0/0 aller Sextaner un: BED
Franz Hess, Frıtz Latscha, W illı Schneider, Die Un- sıch dabei auf die Untersuchungen VO' Schülpze,gleichheit der Bildungschancen (Olten, Freiburg Walter

1966:; 295 Brosch 22,—) Wenngleıch die Untersuchung
1Ur tür den Umkreis der Stadt Basel repräsentatıv LSt: Dahrendorf, Arbeiterkinder Ar deutschen Unı:ver-
kommt sıe doch durch Einordnung der okalen Ergebnisse s1itäten (Tübingen 1965
1n europäische Erfahrungen und bei Berücksichtigung der Müller, Begabung und sozijale Schichtung 1n
Ähnlichkeit des Kulturkreises allgemeineren Schlüssen, der hochindustriellen Gesellschaft (K5ö  An
die auch für die Bewältigung des deutschen Bildungsnot-
standes relevant sind.

Dahrendort 4.a2.0 1 ebenso ders., Bildung 1st Bür-gerrecht (Hamburg
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Diese Bildungschancen beim AufstiegHı Pass, Peiısert und Kob Im Vergleich AaZu

wird der Anteıil der „Grundschicht“ höhere Schule werden WwW1e die Baseler Unter-(unge-
suchung ergibt durch VIier Schranken markiert:lernte Arbeıiter) und der „gehobenen Grund-
CGkonomische Rücksichten, Attitüden des Eltern-(gelernte Arbeiter, Kleinlandwirte und
hauses, Interaktion ZWI1S  en Schulsystem undKleingewerbetreibende) der Gesamtbevöl-
Elternhaus und das spezifisch bürgerliche Bil-

T  e
kerung auf 55 4 0/9 errechnet. Im Gegensatz
dazu stellt die 0/o der Gesamtbevölkerung dungsideal der öheren Schule, vor allem des
7zählende berschicht 0/9 der Gymnasıasten Gymnasıums.
un Oberschüler. Dıiese für den Schuleintritt Okonomische Rücksichten: Durch C111 lang-

dauerndes Studium ihrer Kinder eriIahren Fa-geltenden Zahlen werden für die Kinder AauS

der Grundschicht durch frühzeitigen Schulab- milien der Grundschicht Nen spürbaren Eın-
kommensverlust. Soweıt Arbeitereltern über-SAla noch verringert. Albrechts Forschungen

ergaben, dafß VO 100 Akademikerkindern haupt über das Stipendienwesen informiert
der Unterstute noch VO  } 100 Arbeiterkin- sind errscht bei ihnen eine SCWISSC N1moOs1-
dern 198538 noch der Oberstufe waren? LAat gegenüber Stipendien: mMa  w} möchte keines-

s  X  X
Schneider schreibt ber die Ergebnisse der WCSS Abhängigkeit geraten. Man denkt fer-

Zusammen- Her das Unmittelbare und kann nicht aufeuropäıschen Bildungsforschung
assend 1ST festzuhalten, daß Arbeiterkinder Jlängere eıt planen. Im etzten Iso das Ergeb-
den eisten Ländern sowohl be:  1m Eıntritt 11185 verkürzten Zeitperspektive.
die höhere Schule WIe auch nach dem Eıintritt Attıtüden des Elternhauses Arbeiter ufzen

besonders stark VO  - der Auslese betroften WeEeI- selbst bei begabten Kindern die Bildungs-
den Je niher die Wege der Sheren Bildung chancen nıcht Aaus, während Eltern aus der

die Uniiversität heranführen, berschicht auch minderbegabten Kindern -
WIr| der Anteil der Arbeiterkinder der Ge- ter großen Opfern ine entsprechende Ausbil-

Aı samtzahl der Schüler, die dieser Bildung dung sıchern. Es fehlt demnach e1in pädagogi-
teilhaben.“® Daraus ergibt sıch da{ß auch heute sches Selbstbewußtsein. Durch diesen Mangel
noch Gegensatz Schelskys These VO' WIr Leistungswille und Leistungsaktivität der
der nıvellierten Berufsgesellschaft das akade- Kınder nıicht hinreichend angespoOrnt. Erschwe-
mische Studium mehr soz1ialen Status be- end kommt hinzu, daß die Eltern die öhere
STAaTigt als NnNeu erwerben hilft und daß die Schule, VOr allem das Humanıistische Gymna-

S1UIM nıcht kennen und diese mM1t dem Wert-soziale Mobilität den Arbeiter nl  cht erfaßt, —

mal anNs:  einen. die Mobil1Tat Qualifikatio- SYStem der bürgerlichen Mittelschicht, dem
NenNn gebunden IST, 1e 1 der Sheren Schule Arbeiter fremden Klasse, identifizieren. Neh-

inen S1e trotzdem d1e hö;here Schule Aus-erworben werden.
sicht, dann wird der schulische Fortgang der
Kinder Frage gestellt, weıl S1C NUur mangel-

Ursachen der sozıialen haft die Muttersprache beherrschen: eine Folge
Selektion der Schule der Erziehungspraxis der frühen Kindheit?

Dadurch wird die Milieusperre 1Ur noch EeI-

Fragt INa  } nach den Gründen dieser Ergeb- hö{ht.
'9 liegt die Ursache sicher nıcht der Interaktion zwischen Elternhaus und Schule
gErıNSCrEN intellektuellen Begabung der Arbei- Die Zusammenarbeit der beiden Erziehungs-
terkinder, sondern den 2USSi:  tsloseren Bil- mächte 1ST mangelhaft (ausgenommen SIN hier-
dungschancen, die sich durch 1ne Interdepen- bei die Privatschulen!) Diese i1stanz WIr!
denz von Schulerfolg und Schichtzugehörigkeit mitbestimmt durch die divergierenden Wert-
eröffnen.

leraus ließe sich eın Beweıis ftür die Notwendigkeit
Albrecht, Ist das Gymnasıum eiıne Standesschule? des Kindergartens herleiten. Vgl azu: Dahrendorf, Ge-

Südwestdeutsche Schulblätter 63 (1964) 19 sellschaf* un Demokratie ı Deutschland (München
Hess-Latscha-Schneider 344
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Ssysteme, W 1e S1C durch die Unterschiede i der Ralf Dahrendorf schreibt, dafß durch die
Sprache, i den Spielgruppen der Kinder und heutige Schulsituation das Elternrecht UuSuNh-

Sten des Lehrerrechts abdankel1, SOZUSAaYZECN VO'  -den Berufsplänen der Eltern als den Aus-
pragungen Subkultur den Tag kom- ıhm usurpılert werde
inenNn Die Reaktion der soz1al interioren und Da den Eltern der Arbeiterkinder bezie-
deshalb unsıcheren Arbeiter 1ST soziales Unbe- hungsweise der Grundschicht weithın das Er-
hagen In der VWeise einahe institutioneller lebnis Sheren Schule und da S16

Ideologien werden Einstellungen wohl N!  cht VO  $ klassenbedingten Vorurteilen dem Schul-
formuliert, ber emotional festgehalten und SYyStem gegenüber infıltriert siınd weil S1C fer-
Handeln wirksam „dem Glauben vieler NeTr ihre Kinder weder sich selbst entfremden

noch Diskriminierung ausSseizen wollenArbeıter die planmäßige Bevorzugung der
Reichen und der Überzeugung vieler Leh- und SIC eshalb ihre Kinder mehr zurückhalten
rer VO Begabungsmangel der Arbeiterkinder als optimalen Bildungschance aussetzZenN,
und der Senkung des Nıveaus durch Verände- hängt der Übergang die höhere Schule WEe1L-

rung der Sozialschichten ihrer Schüler gehend VO Lehrer 4b Der Lehrer der olks-
schule informiert SI informiert nıcht) dieDas bürgerliche Bildungsideal Im Hınter-

grund des höheren Schulsystems die Eltern ber die höhere Schule, ihre größeren
Grundschicht C111 bürgerliches Bildungsideal Berufschancen un!: das Stipendienwesen Er

führt er führt nıcht) das ind ber diewahr:;: vordergründig erlebt S1ie dies der
Atmosphäre der Schule (Taschengeld der Kın- elterlichen Bedenken hinweg gesteıigertem
der, Freizeılt, Kleidung, Ferienpläne USW.) Dıies Leistungswillen qualifiziert er qualifiziert
häalt sS1e aAb der Bildungsbedürfnisse, den nı die Leistungen des Kindes (insowelt der

Aufstieg Nn Mıt diesem Bildungsideal Übertritt VO  e} Notendurchschnitt ab-
erd nicht 1Ur die Rollenvielfalt des Menschen hängt) Hinblick auf die höhere Schule, —

beschnitten,; sondern etztlich Freiheit e1N- bei unbewußt einmal se1iMN CISCNCS schichtbeding-
tes Standesbewulßfstsein WIC der idealisierte Ty-geschränkt Das Dilemma Gleichheit der Un-
PUsS Schülers der Sheren Schule 1nNnegleichheit Bildungsgeschehen WAalic 1Iso auch

auf Wilhelm VO  - Humboldt 7zurückzuführen verhängnisvolle spielen können Das Er-

und auf die VO  3 ihm Gymnasıum und gebnis, W1e die Baseler Untersuchung VOL-

Sheren Schulwesen installierte Bildungsidee legt, lautet das Elternrecht wird weiıthin durch
des Humanısmus Miıt diesem Menschenbild des das Lehrerrecht annulliert Dıe Lehrer bestim-
Gebildeten als Außenseiters, tern VvVvon 991301 WEeIit mehr, als die Eltern ahnen, den

Beruf und ebenso WEeITL VO  3 der Politik kann zukünftigen Weg der Kinder S1€e bedienen —

der Arbeiter, der se1iNnenN Lebenssinn nıcht JeN- ZUSagCH die Schalthebel der sozialen Selektion
des Berufes sucht und sich oft als Opfer unseren Schulen.

der Politik9 nıchts anfangen. Er lehnt Da es5 gefährlich 1ST, die Gleichheit der Bur-

nıcht hne Grund für sıch und Kinder SCr und das Elternrecht als demokratische
1Ab Das Gymnasıum 1STt keine Volksschule“ Grundrechte festzuhalten und zugleich ıhre (ze<

sondern 28091= Schule für Privilegierte!® ringschätzung zuzulassen, 1er AÄAnderun-
SCn Es 1ST nıcht damıt 4  N, sach-

Z e G:+3ervTchHKeit der Bıldungs- ıche Information (durch Broschüren, Eltern-
abende, Schulbesuche, werbende Gespräche vonchancen
Verwandten und Verantwortlichen) verm1t-

Aus der Analyse Z W E1I1CT Aussagen können teln: Informationen bieten 1Ur entternte Vor-
nsätze ZUr Bewältigung des Mißstandes SCc- aussetzZungen Entscheidung, wobel die Bil-
funden werden dungswerbung VO:  - Studenten der Kultusminı1-

n1  cht unterschätzt werden oll Dennoch
Dahrendorf Arbeiterkinder Bildung 1SE Burger-

recht 66
Hess Latscha-Schneider 160 11 Dahrendorf Arbeiterkinder 25
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kann einer lasse, zum Abitur. Im ealgan sagen, daß trotz der Information
E  E dieses Elternrecht 1n dem Grade illusorisch ist,

7
erreichten von sieben hne Wiéäerholung

als die Eltern 1in der Entscheidung überfordert und neun mi1t Repetition das Schulziel. Im Ma-
sind thematisch-Naturwissenschaftlichen Gymnasium

Es müßten vielmehr die Wertsysteme der bestanden VO' Eintretenden direkt und
Schule und des Elternhauses einander angenä- 13 erst nach Wiederholung einer Klasse die
hert, die „aftektive istanz“ (Susanne Grimm) Reifeprüfung. Dabei wurde festgestellt, da{fß
überwunden werden: einerseits indem der von gerade in den untersten Klassen die Entschei-
Wi;ilhelm VO'  $ Humboldt erkommende Typ des dungen fallen, Iso VO den 11—-12jährigen die
1 der höheren ule gepragten „humanisti- Konkurrenzkämpfe den soz1ialen Aufstieg
schen“ Menschen mit dem Menschenbild eines entschieden werden!3. Die Schule gibt nıcht NUur

Bildungschancen, sS1e verteilt Lebenschancen.ted*misdx—industrjellen Zeitalters konfrontiert,
beziehungsweise von iıhm überformt Was waäare hier tun? In der Schweiz machte
wird, andererseits indem nicht 11Ur der Auf- ma  ] gute Erfahrungen mit dem Progymnasıum

der Mädchenschulen. Vielleicht ware auch eınstiegswille 1n den Arbeiterfamilien gefestigt
wird, sondern ındem VOrTr allem 1n den Familien Förderungsunterricht iın den Unterklassen der
der rundschicht eın adäquates und effizientes Gymnasıen dienlich. Wahrscheinlich müßte die
pädagogisches Selbstbewußtsein geweckt WITr Bedeutung des Internates mehr gesehen werden,
Hılfen dazu könnten die Lehrer In echt mensch- nıcht als Schule eıner sich selbst ZUur High SO-
licher Begegnung anbieten, in Sprechstunden, clety ernennenden Geldaristokratie, sondern
bei Hausbesuchen, durch Einführung eiınes den Durchhaltewillen und das Leistungsver-

$ „Kontakt-Lehrers“ (vısıtıng teachers) bei meh- mögen des Jungen Menschen aus der Grund-
Lehrern einer Klasse. Dadurch würde der b VOrTr allem auch VO' Lande, stützen.

Aus diesem Zusammenhang könnte die Funk-Lehrer Einblick 1n die Familie der Schüler SC-
wınnen un persongerechter Beurteilung eit tion der Ganztagsschule, der Tagesheimschule
werden: gelänge ber ebenso eın distanz- der eines beaufsichtigten Studiums Neu be-S abbauender Dialog ZWIiIS  en Schule und Eltern- gründet werden. In ihnen könnte INa  -} den Kın-
haus: dadurch würde auch das Selbstverständ- dern _ aus der Grundschicht bei der Ausarbei-
nN1s der Arbeiterklasse, jenseits traditionsbe- tung der Hausaufgaben helfen und sS1e eım
stimmter Rollen und Attitüden, verändert. In- Lernen überwachen, gerade dann, wenn TE
wieweılt 1ne derartige Aufgabe bei der Über- Eltern auf Grund ihrer geringeren Schulbildung
belastung der meısten Lehrer, trotz ihres Idea- hier notwendig müßten, der wWennDK

lismus, geleistet werden kann (das grundsätz- die häuslichen Verhältnisse einem echten Stu-
iche Interesse Kind einmal. vorausgesetzt), dium abträglich wären. Ebenso könnte INdl

1St eıne andere Frage. Nachhilfestunden ermöglichen und bei der Not-
ET Hess schreibt: 1r lassen eiınen der nı  cht wendigkeit der Wiederholung einer Klasse die

nur folgenreichsten, sondern auch S|  ärfsten nötige Ermunterung ZU Durchhalten geben.
‚Konkurrenzkämpfe‘ 1n unserer Gesellschaft von Wırd jerbei auch steigend die Gefahr der Ent-

E und 12jährigen austragen.“1* fremdung zwıschen Arbeiterkind und Famiılie
Diese erstaunliche Aussage steht auf dem wahrgenommen, so ware dieses Risiko 1m Hın-

Hintergrund der Tatsache, dafß VO den Kın- blick auf den Abbau eines A Zr
dern der Grundschicht, die 1N die höhere Schule ten und bestimmenden Schichtbewußtseins 1n

eintreten, 11LUTLr wenıge das Ziel des Abiturs er- Kauf nehmen: AUETS doch auf diese Weıse
reichen. Für Basel rachten die Untersuchungen
diese Ergebnisse: Im Humanistischen Gymna-
S1UmM kam VO acht Eintretenden 1Ur eın Ar- Bestätigt werden diese Ergebnisse durch die Zusam-

menfassung von Dahrendorf, ın Bildung 1st Bürger-
recht Aaut Noelle-Neumann‚ Jahrbuch der öffentlichenbeiterkind, allerdings TSLT nach Wiederholung Meinungs 357 sind 0/0 aller Deutschen vor-

Hess-Latscha-Schneider a.a.0 TT zeitige Schulabgänger der Söheren Schule
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dieWurze des Bildungsrückstandes un der drehen und ban es Gerede ausbrechen.
sozialen Selektionbeseitigt. Personen behaupten fortwährend VO: S1' ko-

Wenn die bayrischen Bischöfe bereits ı No- misch SC1IN, und emühen sıch krampfhaft enNnt-

vember 1963 schrieben, „dıe Gleichheit der sprechend andeln; die Becketts siınd komisch
Chancen das BESAMTE Bildungswesen VO' und S51C ZCISCH NS Überdies traktiert Bulatovic
der Volksschule bis Zur Universität umfassen das ITrommeltell des Zuschauers InN1ITt kaum

1STt diese Forderung Grundgesetz Art. erträglıchen Geräuschkulisse. Seine Bühnenan-
Abs. 3 verankert; S1IC bleibt ber unwirksam, WCEISUNgECEN sind 4R Fundgrube VO SYNONYMEN
solange Bildungspolitik nıcht als Gesellschafts- Geräuschwörtern: VO Schweinegrunzen un
politik erkannt, das heißt solange die Gleich- Eselsgeschrei übers Bellen, inseln und Miauen
heit der Bildungschancen nıcht das Anliegen der Darsteller bis ZUuU Bremsenquietschen und
aller 1SET. der Detonatıiıon VO Bomben reicht die O

‚O

Roman Bleistein 5 ] ekala Schliefßlich seıin Stück A, einNn

Ideendrama Tatsächlich wırd darin el VO

Ideen gesprochen, doch kaum inNe Ende gC-
dacht. Eigentlich sCc1 65 „C1IM Drama ber den 3
Erlöser > den dann Person einfäl-

Die beiden ungleichen Godots Cigen, mehr sich anbiedernden als biederen An-
alphabeten und Bäckers erscheinen läßt, damıiıt

Godot 1ST IU gekommen y} Bulatovic den Menschen Brot bringe. „Brot un Fre1i-

Gespräch 199008 dem Kritiker Bienek heit sollen diesmal 1Iso C1inNn und dasselbe sSC11H.

Godot, der sıch selbst für „sehr belastethabe ıhn hergeholt Er wolle sein Schau-
„CINC Varıatiıon ber C1in sehr altes hält, als erstes die Post, einschliefßlichspiel

des Postfräuleins, Beschlag Seine Ab- 4yThema das 1 keinem Zusammenhang mMi1t
sichten verkennend (vielleicht SI ihnendem berühmten Parabelstück Becketts stünde,

auch keinestalls damıit verglichen W155CII, Die nıcht zut genug?), machen die Menschen (30O=
dot den Prozeß un verurteilen ihn ZUu Todahl des provokatorischen Tıtels, die Über-

nahme des Beckettschen Personen- Erstaunlicherweise überlebt die Hinrıchtung
regıisters (Wladimir, Estragon; Pozzo, Lucky; Fast ebensoviel WIC Von der Titelfigur 1ST VO

der Junge, Aazu ben noch Godot) un der Lucky und Pozzo die Rede, die, nach bewähr- ä
Versuch die Bühnentechnik nachzuahmen, for- er Beckett-Manier, SECMEINSAIN Strick 6DA

hängend auttreten. Godot etreit den Sklavendern ber geradezu heraus, die beiden Spiele
Lucky, der sıch NUu  3 ZU Dıktator aufschwingt.Godot einander gegenüberzustellen!

Der vollendeten Eintachheit des Iren Müde und MıtgenOMMeN, verlassen VO Post-
der Jugoslawe C1iNe verwirrende Überfülle fräulein und dem ausgemergelten Jungen, mu{

selbstgebastelter ‚yymbole Wo Beckett Godot wıeder gehen. Er hinterliäßt eine 5cke-
durch Gebärden der durch Schweigen mehr F6l und „vie  ] viel Mehl“ Pozzo und Lucky
ausdrückt, als mMi1t SC1NCI transparenten Spra- en die Rollen vertauscht der Unterdrückte E C R - OAche ohnedies 301 vermag, äßt der Ver- 1U  - oben. Im Grund hat sich nıchts BC-
fasser des Stücks Akteure manch- ÜAndert. Beım Abschied wünscht Godot se1iNeN

mal unm  IT omische Verrenkungen und „ „CLraurıgen und komischen Brüdern
auf Wiedersehen. Wenn CT, AT Craurıser Bru-„allerhand Faxen machen, „müde Grimassen
der Lustig noch einmal käiäme und wiederschneiden, „lange Nasen, auch 1NS Publikum
e} VOTN anfınge, würde damıt den Zirkus

Beckett, Warten auf Godot, edition suhrkamp der ECWI1ISCH Wiederkehr des gleichen
(Frankfurt Bulatovic, Godot 1ST gekommen Theaters bestätigen, dem tatsächlich tel  o
München Becketts „Warten aut Godot wird zuhaben glaubt. Gerade dieser bsurde Ge-
den Lehrplänen tür Höhere Schulen Bayern als
Lesestoff für die 13 Klasse empfohlen danke 1STt CD, den die Urstück aut Godot
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